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Donnerstag den 22. Januar.

Bekanntmachungen.
Eröffnung einer G. Unteroffizier Schule in Marienwerder.

Auf den Mir gehaltenen Vortrag genehmige Jch, daß zum 1. October d. J. eine 6. Unteroffizierſchule in Marienwerder eröffnet wird.
Bezüglich dieſer Anſtalt beſtimme Jch zugleich Folgendes

1) Dieſelbe hat die gegenwärtige Stärke der Unteroffizierſchule zu Jülich zu erhalten.
2) Die Uniform iſt die der Unteroffizierſchule zu Jülich, jedoch mit weißen Vorſtößen an den Aermelpatten.
3) Die ökonomiſchen Angelegenheiten reſſortiren von der Jntendantur des 1. ArmeeKorps.
4) Die höhere Gerichtsbarkeit wird dem General Kommando des 1. ArmeeKorps übertragen.
5) Dem Kommandeur ſtehen die gerichtsherrlichen Befugniſſe und die Disziplinar Strafgewalt eines Regiments Kommandeurs zu.
6) Die etatsmäßigen 16 Spielleute 8 Horniſten und 8 Tambours dürfen gleichzeitig ein Muſikkorps in derſelben Stärke bilden.

Das Kriegsminiſterium hat das Weitere zu veranlaſſen.
Berlin, den 10. Mai 1879.

An das Kriegs Miniſterium.

Wilhelm.
v. Kameke.

Berlin, den 17. Mai 1879.
Vorſtehende Allerhöchſte Kabinets Ordre wird hierdurch zur Kenntniß der Armee gebracht.

Kriegs-Miniſterium.
v. Kameke.

Jn unſerem Firmenregiſter iſt unter Nr. 470. die Firma
Carl Rauch

zu Merſeburg und als deren Jnhaber der Kaufmann Carl Rauch da
ſelbſt zufolge Verfügung vom heutigen Tage eingetragen.

Merſeburg, den 9. Januar 1880.
önigliches Amtsgericht, IV. Abtheilung.

Jn unſerem Firmenregiſter iſt unter Nr. 471. die Firma
Paul Kpitzſch zu Schkeuditz

und als deren Jnhaber der Kaufmann Friedrich Heinrich Paul Apitzſch da
ſelbſt zufolge Verfügung vom heutigen Tage eingetragen.

Merſeburg, den 9. Januar 1880.
Königliches Amtsgericht, IV. Abtheilung.

Der Conſum Verein zu Lauchſtädt hat für das Jahr 1880 zu
Vorſtandsmitgliedern gewählt:

den Lagerhalter Louis Kömmpel als Geſchäftsführer,
den Maurer Carl Jranendorf als ſtellvertretenden Geſchäftsführer,
den Maurer Friedrich Helbig als Beiſitzer,

ſämmtlich zu Lauchſtädt. Auf Anmeldung vom 30. December 1879 einge-
tragen am 13. Januar 1880.

Merſeburg, den 13. Januar 1880.
Königliches Amtsgericht.

Bagd Verpachtung.
Sonnabend den 31. Januar, Nachmittags 3 Uhr,

ſoll die Jagdnutzung in hieſiger lur auf weitere 6 Jahre vom I. Mai
1880 bis dahin 1886 im Gaſthauſe allhier unter den im Termine be-
kannt zu machenden Bedingungen öffentlich meiſtbietend verpachtet werden.
Der Bahnhof Kötzſchau liegt in der Flur.

Rampitz, den 19. Januar 1880. Der Ortsvorſtand.
Klaus Veriaauft.

Das der verwittweten Frau Steuerrath Zeſch gehörige, Brühl Nr. 6.
hierſelbſt belegene Hausgrundſtück mit Zubehör ſoll aus freier Hand ver-
kauft werden.

Kaufliebhaber wollen ſich an den Unterzeichneten wenden.
Merſeburg den 13. Januar 1880. J. M. Wölfel,

Rechtsanwalt und Notar.

In vä, gute Schläger, ſind zu verkaufen bei
A. Fickert, gr. Sixtiſtraße 14.

Ein fettes Schwein iſt zu verkaufen Unter-
altenburg Nr. 43.

Meine Scheune mit Schuppen und Keller, nach Leuna zu, iſt zu ver
kaufen oder zu verpachten. Wilh. Wiemann,Breiteſtraße 14.

Das von Herrn Magazin Rendanten Müller bewohnte Logis Ober
altenburg 5. iſt ſofort zu vermiethen und 1. April zu beziehen. Aus-

Hermann Rabe
Eine freundl. möbl. Stube nebſt Kammer iſt zu vermiethen Sand

Nr. 14, 2 Tr.
Karliſtraße 3 b. parterre iſt ein möblirtes Zimmer mit Schlafſtube

zu vermiethen.

Ein kleines Logis iſt an ruhige Leute zu vermiethen zu erfragen
Clobikauer Str. S a.

Ein Logis, beſtehend aus 2 Stuben 3 Kammern, Küche und allem
Zubehör, iſt zu vermiethen und 1. April zu beziehen zu erfragen bei

Herrn Matto, kl. Ritterſtraße.

Ein Familienkogis iſt zu vermiethen und 1. April zu beziehen
Halleſche Str. Nr. H.

Ein freundliches Logis von 2 Stuben, 2 Kammern, 1 Küche und
allem anderen Zubehör iſt zu vermiethen und 1. April zu beziehen

Schmaleſtraße 13.

50. 000 larsim Ganzen oder Einzelnen ſind zu mäßigem Zinsfuße auf Acker Grund
ſtücke ſofort auszuleihen.

Vorschuss Verein Schafstädt, e. G,
J. Schlegel. J. Häßler. B. Bauer.

Zwei Hypotheken, à 5000 Thlr., haftend auf einem Rittergute Schleſiens,
ausgehend mit 53- reſp. 58000 Thlr., Gebäude Feuerverſicherung allein
47000 Thlr., ſind an Selbſtkäufer zu cediren.

Adr. unter Lieutenant v. II. i. d. Exped. d. Bl.

Oberſchleſiſche 5 Wilhelms-Eb.-Pr.
ſind zur Rückzahlung pr. 1. Juli gekündigt, jedoch ſind die Beſitzer be
rechtigt, dieſelben in der Zeit

vom 20. Februar bis 20. März
gegen 41 0 Oberſchl. Prior. Emiſſ. von 1880 umzutauſchen. Dieſer
Umtauſch iſt zu empfehlen und bitte ich mir zu dieſem Zwecke die Obli-
gation mit Talon bis 15. März ſpäteſtens zu übergeben.

Friedréch Schrlttfae.
Dörſtewitzer prima Grude-Coaks

von jetzt ab zu haben im Einzelnen und Ganzen bei
C. Baum, Oelgrube Nr. 9.

Der Ausverkauf im
Glas u. Porzellan-Geschäft,

Seitenbentel Nr. 1.,
wird, ſo lange noch Waaren vorhanden find, ununterbrochen fortgeſetzt.

Die Erben.
P. Steffenhagen, Buchhandlung u, Antiquariat,

Burgstrasse 18.
Reichhaltiges strengwissensehaftliches antiquariseches Bücherlager.

Schul- a Wörterbücher,
Atlanten. antiquariseh:

Gebrauchte noch gut erhaltene Schulbücher werden beim Ankaufe neuer
in Zahlung angenommen.

Bestellungen auf sämmtliche Journale werden prompt besorgt.

Zu den bevorſtehenden Maskenbällen empfehle

Puder in Gold, Silber und Weiß,
ebenſo Fettbuder um die Haut ſchön und glatt zu erhalten in

Weiß und Roſa. Henriette Franckoe,
kl. Ritterſtraße 13.

neu!
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IIEAIII GGummi- Gutta-Percha-Waaren- Fabrik,
empfehle in langjäbrig bewährten guten Qualitäten:

Gummi-Schläuche,
Verdichtungs-Schnüre,
Verdichtungs-Platten,
Verdichtungs-Ringe,

Gummi-Pumpenklappen,
„[Ireibriemen,

selbstschm. Patent-Stopfbüchsen-Packung,
Patent- Selbstöler u. s. W.

Nach Maas oder Zeichnung Gewünscehtes liefere prompt in kurzer Zeit.

Unterleibs-Bruchlridenden
wird die Bruchſalbe von G. Sturzenegger in Herisau, Schweiz, beſtens empfohlen.
Dieſelbe enthält keinerlei ſchädliche Stoffe und heilt ſelbſt ganz alte Brüche, ſowie
Muttervorfälle. Zu beziehen in Töpfen zu 5 nebſt Gebrauchsanweiſung ſowo
durch G. Sturzenegger ſelbſt als durch nachſtehende Niederlagen. Altteſte, wie na
ſtehendes, liegen in großer Anzahl zu Jedermanns Anſicht bereit.

ir Bi in Tö zei i ich bereits2) „Ich erlaube mir hiemit um ein Töpfchen Ihrer ausgezeichneten Bruchſalbe zu bitten, da ich
i i tet habe, und daher dieſelbe wärmſtens als einzige Hilfe ohne dieWunder deren Wirkſamkeit beobachtet h h ſ r

rziwanek.“
mindeſte Beläſtiguug der leidenden Menſchheit wilerhf anempfehle.kennung wollen Sie nach Belieben veröffentlichen. awlowitz in Mähren. Med. Dr.

Zu haben in Berlin: Löwenapotheke, Jeruſalemſtr. 16.

Offerte.
Oehmig- Weidlich's Prima-Seife,

gelblich, in Original Packeten von 6 Pfund für 3 Piark und 3 Pfund
für 1 Mark 50 Pfg.

(nebſt Beilage eines Stück Cocos-Mandelſeife).

Harzseife I. Qual.
Packete von 3 Pfund für 1 Mark 15 Pfg.

Elainseife,
feſte Schmierſeife, in Stücken, in Original Packeten

von 5 Pfd. für 1 Mark 50 Pfg.
und 21 Pfd. für 78 Pfg.

aus der Fabrik von
C. H. Oehmig Weidlich in Zeitz

(gegründet im Jahre 1807)

empfiehlt

Merſeburg Gustav Fuss.
J. J. Beutel.
Jnl. Querfurth.

Dürrenberg: J. RA Soöoſſe.
Keuſchberg: W. Hilde.
Lauchſtädt: J. H. Langenberg.
Lützen: C. LorenzMücheln: A. Riedel.
Schafſtädt: H. RNeßler's Wwe.

Dieſe Prima Seife iſt die anerkannt beſte Waſchſeife und dient zur
Reinigung jeder Stoffe, auch der feinſten ſie iſt vollſtändig rein und
neutral abgerichtet und von ſolcher Güte, daß 1 Pfund derſelben ebenſo-
viel Wäſche reinigt, wie 2 3 Pfund der gewöhnlich im Handel vor-
kommenden billigeren Seifen. Der Wäſche ſelbſt giebt ſie einen angenehmen
Geruch.Die Harzſeife 1. Qual. findet beſonders zum Waſchen bunter oder

ſehr ſchmutziger Wäſche die beſte Verwendung.
Die Elainſeife, beim Einweichen der Wäſche durch Einquirlung ange

wendet, iſt die vortheilhafteſte Seife zum Vorwaſchen der Hauswäſthe, die
anerkannt vorzüglichſte zum Bleichen der Wäſche und die beſte zum Scheuern.

Proben von Pfund an ſtehen zu Dienſten
Jm Detail offerire: PrimaSeife 50 PVfg., Harzſeife 1.

Qual. 40 Pfg., Elainſeife 33 Pfg. per Pfund

J BICompany's e
G z Fleisch-Extracit

aus FRAV- BEA Wo (8süd AmerikKa.
wenn die Etüiquette einesNur echt jeden Topfes nebenstehen-
den Namenszug in blauer

Farbe trägt.

Zu haben bei Herren Apoth. Curtze, Hofapoth. Th.
Schnabel, Gustav Elbe, E. Wolff, C. L. Tim-
mermann, Hermann Rabe und Heinr. Schultze
um. in Merseburg, Apoth. C. Richter in Dürren-
erg und Apotheker Neumann G J. E. BRiener in
werfurt.

S Fenchelhonig
e

von L. W. Egers in Breslau,
gegen jeden Huſten und Katarrh, gegen alle Beſchwerden des
Kehlkopfes, der Luftröhre und Lungen Heiſerkeit, Verſchlei-
mung, Grippe, Keuch- und Stickhuſten 2c., jede Flaſche zum
Zeichen der Echtheit und zum Schutze vor Nachahmung mit
Siegel, n und im Glaſe eingebrannter Firma von
L. W. Egers in Breslau iſt in Merſeburg allein echt zu haben
bei: Max Thiele, in Schafſtädt bei: s Neſſler's Wittwe,
n Mücheln bei: Moritz Kathe, in auchſtädt beit ſp. H.
Liangenberg.

Kaffee- Verſand
zum Hamburger WBörſen- en gros Preiſe.

Santos pr. Pfd. 102 Pfg.Campinos e 108Maracaibo 112grün Java 122Ceylon e 127Gold Java e 147Mocca z 165in Säcken à 91, Pfd. netto zollfrei und franco gegen Poſtnachnahme;
oder ab hier (verzollt) als Frachtgut in Säcken à 40 Pfd. jede Sorte
pr. Pfd. 10 Pf. billiger. Auch die billigen Sorten ſind reinſchmeckend u.
kräftig. Es können 2 verſchiedene Sorten in einem 10 Pfd. Packet und
auch in einem Sacke à 40 Pfd. beſtellt werden durch dieſe Miſchung wird
der Kaffee auch feinſchmeckender. Nichtconvenirende Qualitäten nehme gegen
Nachnahme zurück. A. L. Mohr Ottenſen b. Hamburg.

Soeben erscheint und ist durch die Buchhandlung von

P. Steffenhagen hier, Burgstr, 13.,
zu be7iehen:

Deutsche Geschichte.
Ludw. Stacke.

In Verbindung m. Anderen hrsg. V.
I. Abth. Mit 15 Tafeln, 2 Karten u. 80 Holzsehnitten.

Preis nur A Mark.
Dieses Werk mit Paesimiles gleichzeitiger Documente u. Miniaturen

u. Reprodnetionen d. ältesten Handsehriften reiht sich in Eleganz der
Ausstattung vollständig an König's Literaturgeschichte an.

Probehefte zur gef. Einsicht liegen aus u. übersende ich solche auf Ver-
langen gern franco.

General VPerſammlung
der

Unkerſlühungs-Raſſe der vereinigten gewerke
zu Fersehburg (eingeſchriebene Hülfskaſſe),

Sonntag d. 25. Januar, Nachm. präc. 3 Uhr,
im Saale der Reſtauration „Zwur guten Quelles,

Tagesordnung:
1) Rechnungslegung pro 1879;
2) Bericht über den Geſchäftsgang pro 1879;
3) Geſchäftliches
4) Anträge, welche von Mitgliedern geſtellt werden.

Etwaige Anträge müſſen bis ſpäteſtens Sonnabend den 24. Januar
Abends 6 Uhr ſchriftlich an unſern Rendanten Herrn Seilermeiſter Seyde-

witz abgegeben werden. Der Vorſtand.
Donnerstag den 22. Januar 1880

Maskenball
der Privat- Theater-Gesellschaft vom 19. October 1828,
in den feſtlich decorirten Räumen der Funkenburg.

9 Nichtmitglieder können, ſoweit der Raum es geſtattet, daran Theil
nehmen.

Billets für Masken und Zuſchauer 5 1 Mark ſind zu haben bei den
Herren Kaufleuten Jungnickel am Markt, Henze im Brühl und
Klempnermſtr. Müller Dom.

Geesang- Verein.
7 Uhr Damen,Freitag in der Kaiſerhalle: Walpurgisnacht.

71 Uhr Herren.

Ahrlich

Viertelj
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Dem Kaiſer und dem Reich. Zum 18. Januar 1880. Gedicht von Alex. Weimann.

Hans Waldmann. Eine Zürcher Stadtgeſchichte von L. Haidheim. (Fortſetzung.)
Die Eisberge und die Schifffahrt. Mit einer Abbildung: Leck des Dampfers Arizona,

verurſacht durch einen Eisberg am 7. Nov. 1879. Ein militagiriſches Kehrgedicht.
Der Dienſt der Frauen an den Frauen. Von Hofprediger Wilhelm Baur. I. Der
Dienſt der Bewahrung. Das größte Hotel der Welt. Von Th. Coßmann. us
dem tollen Jahre. Am Familientiſche: Eine ſchlimme Lage. Mit Originalzeichnung
e Der verlorene Hausſchlüſſel. Zur Geſchichte der Homöopathie.

Rechtsrath.
Mit einer illuſtrirten Beilage: Rübezahl: Für Oberſchleſien. Mit einem

Gedicht von Julius Lohmeyer. Umſchau auf gewerblichem Gebiete.
Zu Beſtellungen empfiehlt ſich die Buchhandlung von Fr. Stollberg in Merſeburg.

Einen Lehrling ſucht zu Oſtern
Fr. Frauenheim jun., -chloſſermſtr.,

gr. Ritterſtraße.

Lehrlings-Geſuch.
Ein Burſche, welcher Schuhmacher werden will, kann ſich melden bei

Merſeburg, Oberbreiteſtraße 19. F Bernecker.
Ammen geſucht fur feine Herrſchaften

Leipzig, Salzgäßchen 4., II. Et. Graichen.
Für einen Tertigner werden Privatſtunden in den alten Sprachen

und Mathematik geſucht Offerten abzugeben in der Exped. d. Bl.

Verheirathet:
Heinrich Fricke,
Emilie Fricke geb. SchunkKoe.

Romker- Halle i Westfahlen, den 20 Januar 1330.
Danksagung.

Vllen denen, welche unſerm guten braven Vater, dem Uhrmacher
Franz Jlm, die letzte Ehre erwieſen und ſeinen Sarg ſo reichlich
mit Blumen geſchmückt, dem Herrn Dr. Triebel für ſeine ſorgſame raſt
loſe Behandlung, ſowie dem Herrn Diaconus Hildebrandt für ſeine ſo
troſtreichen erhebenden Worte am Sarge, unſern tiefgefühlteſten Dank.

Viel Dank der Familie Künzel, insbeſondere aber der Frau Mathilde
Künzel hiermit öffentlich unſere wärmſte Anerkennung für ihre ſo treue,
aufopfernde, unermüdliche und anſtrengende Pflege während der langen
ſchweren Krankheit unſeres unvergeßlichen Vaters auszuſprechen, halten wir
für eine heilige Ehrenpflicht. Möge Gott ihr vergelten, ras ſie unſerm
guten Vater, dem ſie in der Krankheit unentbehrlich war, gethan unſer
Dank wird unauslöſchlich ſein.

Wer den Verſtorbenen gekannt, wird unſern großen Schmerz ermeſſen
können.

Merſeburg, den 21. Januar 1880
Die trauernden Hinterbliebenen.

Für Vberſchleſien ging ſchließlich noch ein: Beim Diner des „5 Pf.
Tiſches“ im Herzog Chriſtian 10 Mk. Ungenannt 20 Mk. nachträglich aus
Zöſchen 2 Mk., Herr A. Heber 5 Mk., Frau Kraft 2 Mk., zuſammen 39
Mik., mit Hinzurechnung der früheren Beiträge im Ganzen 626 Mk. 85 Pf.
Außerdem von Fr. Paſtor Haſper in Leuna 2 Paar Pulswärmer und 1
Paar Strümpfe.

Der Borſtand des vaterländiſchen Jrauen Pereins.
Eingeſandt.

Ueber kein Nahrungs und Genußmittel werden ſo häufig be-
gründet und unbegründet gute und ſchlechte Urtheile gefällt, wie über
das Bier. Kein Wunder, wenn das Publikum oft prüfend mißtrauiſch
bei dem Genuſſe des Biers ſich verhält, kein Wunder, wenn dann uud
wann mit gewiſſen Vorurtheilen von den Biertrinkern ein neuer Stoff
conſumirt wird. Zur Jlluſtration des Erwähnten deuten wir kurz
darauf hin, wie häuſig von Jemand, mit einem Magenkatarrh behaftet,
in welchem Zuſtande das Bier gewöhnlich ſchlecht bekommt, der Stab
über ein gutes Bier gebrochen wird, oder wie nur von wenigen, nament-
lich, wenn ſie ihr Beruf nicht viel in die friſche gute Luft führt, das
beſte Bier in einem ſchlecht gelüfteten, ſauerſtoffarmen, mit Kohlenſäure
und durch den Tabaksrauch auch mit Kohlenoxydgas angefüllten Geſell-
ſchaftsraum gut vertragen wird; der längere Aufenthalt in ſolcher Luft
erzeugt faſt immer heftige Kopfſchmerzen. Es giebt aber auch Trinker,
welche Biere loben, die durch Zuſatz eines Surrogats, welches gehirn-
reizend und betäubend wirkt, verfälſcht ſind, natürlich betrügen ſich die
Trinker ſolchen Bieres ſelbſt; ſie haben zwar für wenig Geld den ge-
wünſchten Erregungszuſtand erkauft, untergraben aber langſam und
ſicher ihre Geſundheit. Der Schwierigkeiten wohl bewußt, öffentlich mit
einem Lobe für ein Bier hervorzutreten, glaube ich doch dem Biere aus
der Gohliſer ActienBrauerei, wenn es überhaupt nöthig, empfehlend
das Wort reden zu müſſen.

Jch thue dieſes von meinem ärztlichen Standpunkte aus, dem die
Aufgabe geſtellt iſt, ſo viel wie möglich durch Aufklärung den Neben-
menſchen zu nützen; daran mag die Bemerkung geknüpft ſein, daß ich
als Arzt einem Urtheile über derartige Fragen weniger befangen näher
trete, da ich, bevor ich Medicin ſtudirte, mehrere Jahre dem Studium
der Naturwiſſenſchaften, namentlich dem der Chemie oblag und hierbei
als Aſſiſtent in dem chemiſchen Laboratorium längere St die Unter
ſuchung von Bieren zu leiten hatte; die verſchiedenen Surrogate nach
ihrem Geruch, Geſchmack und andern Eigenſchaften ſind mir ſattſam
bekannt. Das Gohliſer Bier iſt hell eingebraut und reich an Malz und
Kohlenſäure; es gehört nicht zu den ſtarken Bieren, der Geſchmack iſt
pikant, kühlend und angenehm, es iſt völlig frei von unangenehmen
Nebenwirkungen auf die Verdauungs und Harnorgane; es löſcht den
Durſt anſtatt ihn zu vermehren; die Zunge bleibt rein der Hals wird
nicht gereizt und es erzeugt keine Kopfſchmerzen.

g J z t e eThäti de Den ur 1.c Jeeilntrach tigen u dw nene Wa h e 8u of
wo nicht zu ſchwere Biere getrunken werden, das geiſtige Leben intenſiver, Schlagflüſſe und plötzlicher Tod ſeltener ſind. e

Demnach iſt das Bier aus der Actienbierbrauerei zu Gohlis
nach den Regeln der Geſundheitspflege gebraut und als ein beſondersgutes zu ewpfehten m.

Lokales.
Merſeburg, den 20. Januar. Geſtern Abend hielt der hieſige

Bürgerverein für ſtädtiſche Jntereſſen im Tivoli hierſelbſt ſeine (leider
nur ſpärlich beſuchte) Januarverſammlung ab. Dieſelbe wurde von dem
ſtellvertretenden Vorſitzenden, Herrn Kaufmann Dürrbeck, eröffnet und
von demſelben zunächſt ein Schreiben zur Kenntniß der Verſammelten
gebracht, in welchem der bisherige Vorſitzende, Herr Provinzial-Büreau-
vorſteher Schwengler, die in der letzten Vereinsſitzung wieder auf ihn
gefallene Wahl zum Vorſitzenden ablehnend beantwortet. Hieran ſollte
ſich die Discuſſion über weitere Wahl des Vorſitzenden reſp. die Wahl
deſſelben ſelbſt anſchließen doch wurde mit Rückſicht auf die geringe
Zahl der Anweſenden und in der Erwartung, daß für die Sitzung noch
weitere Mitglieder erſcheinen würden, beantragt, als erſten Gegenſtand
den Bericht der Rechnungreviſoren zu ſtellen, womit ſich die Verſamm-
lung einverſtanden erklärt. Hierauf theilt Herr Kaufmann Rabe Namens
der Rechnungsreviſoren mit, daß von denſelben die Vereinsrechnung ge-
prüft und durchaus für richtig befunden worden ſei, weshalb er der
Verſammlung empfiehlt, dem Vereinskaſſirer Decharge zu ertheilen, dem
ſeitens der Verſammlung entſprochen wird. Jm Anſchluß hier-
an theilt der Vereinskaſſirer, Herr Conditor Schönberger nach-
richtlich mit, daß nach Abſchluß der Rechnung noch einige Rechnungen
eingegangen ſeien, die daher nothwendig auf die nächſte Rechnung zu
übertragen ſeien. Hierauf erfolgte die Discuſſion über die Wahl des
Vorſitzenden, reſp. die Wahl deſſelben mittelſt Stimmzettel. Die Ma-
jorität der Stimmen erhielt beim zweiten Wahlgange Herr Vorſchuß-
vereins Director Bichtler, welcher die Wahl, wenn auch dieſſelbe nur
als eine proviſoriſche anſehend, dankend annahm. Demnächſt wurde, da
der Fragekaſſen keine Fragen enthielt, eine aus der Mitte der Verſamm-
lung unmittelbar aufgeworfene Frage, welche ſich auf Schritte zur mög-
lichen Beſeitigung der Beeinträchtigung der Paſſage auf hieſigem Enten-
plan bezog, des Näheren erörtert und dabei beſchloſſen, vor der Hand
keine Schritte zu thun und die Angelegenheit gegenwärtig auf ſich be
ruhen zu laſſen. Eine andere aufgeworfene Frage, bezüglich ſtädtiſcher
Arbeiten, fand gleichfalls ihre Erledigung. Zur vorläufigen Selbſter-
wägung wurde den Mitgliedern die Frage wegen Beſchaffung eines Lei
chenwagens für hieſige Stadt empfohlen und die Beſprechung dieſer An
gelegenheit einer ſpäteren Sitzung vorbehalten. Schließlich erklärte der
Vorſitzende Namens des Vorſtandes auf bezügliche Anfrage, daß der
Vorſtand nicht verſäumen werde, um rege Theilnahme der Mitglieder
zu erhalten, die Verſammlungen möglichſt regelmäßig abzuhalten, worauf
die Sitzung geſchloſſen wurde.

Merſeburg, den 21. Januar. Die geſammtſtädtiſche freie kirch-
liche Vereinigung hielt geſtern Abend bei ſehr mäßiger Theilnahme ihre
dritte Winterverſammlung im Tivoli hierſelbſt ab. Nachdem von dem
Vorſitzenden derſelben, Herrn VerwaltungsgerichtsDirector Nobbe, die
Verſammlung eröffnet und die Verhandlungen durch Verleſen eines ent-
ſprechenden Schriftwortes (Col. 3., 12. --17.) ſeitens des Herrn Paſtor
Dreyſing eingeleitet, wurde von dem Erſteren zunächſt mitgetheilt, daß
der Vorſtand der Vereinigung von der in der letzten Verſammlung ins
Auge gefaßten Wiedererrichtung der volksküchenähnlichen Einrichtung
Abſtand genommen habe, einmal, da inzwiſchen von anderer Seite eine
ſelbſtſtändige Volksküche ins Leben gerufen worden ſei und dann wegen
des Beſchluſſes der ſtädtiſchen Behörden, für dieſen Winter Arbeitsloſe
aus ſtädtiſchen Mitteln thunlichſt zu beſchäftigen. Ebenſo wurde mitge-
theilt, daß die eigentlich für die heutige Tagesordnung zur Wiederauf-
nahme feſtgeſetzte Angelegenheit „Fürſorge für entlaſſene Sträflinge“ we-
gen andauernder Reconvalescenz eines der Herren Referenten in die
Tagesordnung nicht aufgenommen worden ſei, ſondern der Februar-
Verſammlung vorbehalten bleiben ſolle. Sodann erfolgte der Vortrag
des Herrn Domdiaconus Martius über „Entſtehung, Bedeutung und
den innern Zuſammenhang der ſonntäglichen Liturgie.“ Ausgehend vondem Weſen des chriſtüchen Gottesdienſtes im weiteren Sinne, der

Gemeinſchaft mit Gott, kam Vortragender auf den Gottesdienſt im
engern Sinne, die verſchiedenen Culten, zu ſprechen, führte zunächſt das
Weſen des heidniſchen und jüdiſchen Cultus eingehend aus und kenn-
zeichnete deren Elemente. Eingehender noch wurde das Weſen des erſten
chriſtlichen Gottesdienſtes behandelt, hierauf der Verfall und Rückſchritt
deſſelben in der katholiſchen Kirche (im 4. Jahrhundert) und die Ver-
einfachung und Reinigung deſſelben in der evangeliſchen Kirche beleuchtet
und ſo zu dem eigentlichen Thema übergeleitet. Unter Hinweiſung auf
ausliegende gedruckte Formulare wurde demnächſt der Verlauf eines
Gottesdienſt nach dem älteren lutheriſchen Ritus beſchrieben. Wir füh-
ren aus dem weiteren Gange des Vortrages Folgendes an. Ein ſolcher
Gottesdienſt beſtand aus 3 Theilen: Dem Eingangstheil, Predigttheil
und Schlußtheil. Die Predigt war allerdings der Mittelpunkt des
Ganzen, der Haupttheil aber war der Schlußtheil, welcher im Weſent-
lichen in der Feier des heiligen Abendmahls beſtand. Verhandelt wurde
dabei Alles ausgenommen die Predigt, noch in der lateiniſchen Sprache.
Auffällig muß uns die ſtarke Betheiligung der Gemeinde durch Geſang
erſcheinen. Die Dauer der Predigt betrug in der Regel eine Stunde,
und hatte der Gottesdienſt eine für unſre heutige Anſchauung über-
mäßige Länge. Durch den dreißigjährigen Krieg gerieth der evangeliſche
öffentliche Gottesdienſt ſehr in Verfall, nicht minder ſchädlich wirkte auf
ihn der ſpätere Pietismus, in Folge deſſen ein Stück nach dem andern
weggelaſſen wurde. Den letzten Stoß gab ihm jedöch der Nationalis-
mus, welcher vollends abſchaffte, was noch übrig geblieben war. Jeder
einzelne Geiſtliche verfuhr nach ſeinem eigenen Ermeſſen, die alten
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Ordnung des evangeliſchen Gottesdienſtes verlor den inneren Zu
ſammenhang. Der Anfang des neunzehnten Jahrhunderts brachte einen
großen Umſchwung hervor, das Niederreißen wurde unterbrochen, ein
neuer kirchlicher Sinn erwachte und mit ihm das Verlangen nach einemgeordneten Gottesdienſte. Es iſt das Werk des höch ſeligen Königs

Friedrich Wilhelm III. dieſe Ordnung geſchaffen zu haben, inſofern die
noch jetzt beſtehende Agende von ihm (unter Beihülfe des Biſchofs Ey
lert) verfaßt worden iſt. Ob auch der Einführung derſelben anfänglich
von manchen Seiten Widerſtand geleiſtet wurde, ſo iſt ſie doch, nament
lich ſeit dem Jahre 1829, wo dieſelbe in einer neuen Ausgabe auf die
Eigenthümlichkeiten der einzelnen Gegenden mehr Rückſicht nahm, bis
heute maßgebend geweſen. Es giebt eine „vollere“ und eine „abgekürzte“
Form der Liturgie. Jm Allgemeinen iſt nach der Agende das heilige
Abendmahl nicht mehr Vorausſetzung des Gottesdienſtes, auch wird
gegenüber der alten Liturgie viel weniger von der Gemeinde geſungen.
Unſer evangeliſcher Gottesdienſt ſtellt ſich uns als ein ſinnvoll,
harmoniſcher Bau dar, welcher dem Grundſatze der Vollſtändigkeit,
Ordnung, Freiheit und Gemeinſamkeit entſpricht. Jndeſſen iſt auch
unſere gegenwärtige Liturgie gewiß einer Fortbildung fähig und
bedürftig. Namentlich ſollten die Feſttage gegen die Sonntage noch
reicher ausgeſtattet ſein, ein neues Pericopenſyſtem könnte freige-
geben, dem freien Gebete könnte ein größerer Raum gewährt und
die provinziellen Eigenthümlichkeiten noch mehr berückſichtigt werden c.
Möge die Commiſſion, welche von der General Synode zur Prüfung
reſp. Verbeſſerung der Liturgie niedergeſetzt worden iſt, dieſem Allen
Rechnung tragen. An jedem einzelnen evangeliſchen Chriſten wird es
aber ſein, ſich immermehr in das Verſtändniß des evangeliſchen Gottes-
dienſtes zu vertiefen und nicht bloß die Kirche zu beſuchen, um eine Pre-
digt zu hören, ſondern um überhaupt „Gott zu dienen“.

Durch den Herrn Vorſitzenden wurde ſodann dem Herrn Domdiaconus
Martius für den ebenſo intereſſanten als umfaſſenden und klaren Vor-
trag der Dank der Verſammlung ausgeſprochen. Jm Anſchluß an den
obigen Vortrag wurde die Frage aufgeworfen, ob es nicht an der Zeit
ſei, auf eine Ergänzung der Liturgie an unſerm Orte hinzuwirken, ſo
daß die Gemeinde dabei mehr zum Worte gelange. Es wurde hierauf
bemerkt, daß Aenderungen in der Liturgie, welche nach der Agende nicht
zuläſſig ſind, wohl ſchwerlich die Sanction der oberſten geiſtlichen Be
hörde erlangen würden, andererſeits habe man bei beabſichtigten zuläſſigen
Aenderungen am hieſigen Orte die Erfahrung gemacht daß die Gemeinde
ſich ihnen gegenüber theilnahmlos verhalte. Schüeßlich wurde noch ein
Ueberblick über die Betheiligung der einzelnen hieſigen Gemeinden an den
letzten kirchlichen Wahlen gegeben: 1) Domgemeinde: eingetragen in die
Wählerliſte 85 Perſonen, geſtimmt 20 Perſonen; 2) St. MaximiGe-
meinde: eingetr. 480 Perſ., geſtimmt 33 Perſ. 3) Neumarktsgemeinde:
eingetr. 105 Perſ., geſtimmt 22 Perſ. 4) Altenburger Gemeinde: eingetr.
240 Perſ., geſtimmt 44 Perſ. Hierauf wurde die Sitzung geſchloſſen.

Börſenver ſammlung in Halle.
Halle, den 20. Januar 1880.

Preiſe mit Ausſchluß der Courtage.
Weizen 1000 Kilo unverändert geringere Sorten 192-—-206 Mk., mittlere

214 223 Mk., feinſter 226 230 Mk.
Roggen 1000 Kilo unverändert 182 189 Mk.
Gerſte 1000 Kilo Landgerſte geringere 165 175 Mk. mittlere

r Mk., feinere und Chevaliergerſte 200 210 Mk,, feinſte bis
220

Hafer 1000 Kilo fremder 145 148 Mk., hieſiger 153 155 Mk.
Hülſenfrüchte 1000 Kilo Victoria Erbſen 235—--240 Mk. bez., Linſen

p. 50 Kilo 14 18 M., Bohnen 11 11,50 M.
Langes Roggenſtroh 27 30 Mk. p. 60 Bund à 20 Pfd.
Maſchinenſtroh 20 26 Mk. p. dito.
Hieſiges Heu 3,50 4 Mk. p. Etr.
Auswärtiges Heu 3 4 Mk.

Hauswirthſchafttiches.
Das Knarren der Schuhe zu verhindern, tränkt man die

Sohlen ſo lange mit gekochtem Leinöl, als ſie noch etwas davon ein
ziehen und wiederholt dies nöthigenfalls einige Mal. Sie gewinnen da-
durch auch ſehr bedeutend an Haltbarkeit und Dauer.

Aus der Provinz ans Almgegend.
Mit dem Frühjahr des nächſten Jahres ſoll am Fuße des

Harzes ein Logirhaus auf Grundlage chriſtlicher Hausordnung
eröffnet werden, in der Art und Weiſe, wie das des bei Heriſau in der
Schweiz belegenen Ortes Heinrichsbad. Jn dem bei Gernrode belegenen
Hagenthal iſt hierzu ein Komplex von Grundſtücken, mit mehreren Häuſern
bebaubt, erworben. Die vorhandenen Gebäude bieten für ca. 30 40
Sommergäſte Raum, ſo daß mit Beginn der nächſten Saiſon das Haus
eröffnet werden kann. Die Koſten des Unternehmers ſollen durch
Bildung einer Geſellſchaft aufgebracht werden. Sie ſind auf ca. 150 000
Mk. veranſchlagt; es ſollen Antheilſcheine von 500, 200, 100 Mk. aus
gegeben werden.

Wie bereits in vielen Orten unſerer Provinz Sachſen, ſo hat
ich auch in dem dieſſeitigen Bergſtädtchen Wettin eine TrichinenVer-
icherungsanſtalt, auf Gegenſeitigkeit beruhend, gebildet. Das Eintritts-
La beträgt eine Mk.; nach den bisher vorgekommenen trichinöſen
Schweinen im dieſſeitigen Bezirke dürften die jährlich zu zahlenden Beiträge

auf höchſtens 20 Pf. ſich beziffern. Die Fleiſch und Fettbeſtandtheile
eines trichinöſen Schweines werden dem Beſitzer zum Ausbraten über-
laſſen. Der zu deckende Betrag wird auf die Einheiten der Schweine
Anzahl

Was den letzten Schneefall anbetrifft, ſchreibt man aus Erfurt,
ſo iſt er diesmal bei uns ſtärker aufgetreten, als in dem benachbarten
Thüringer Walde, woſelbſt der alte Schnee noch circa 2 Fuß hoch liegt,
den in Folge des eingetretenen Thauwetters verbunden mit nachkommendem zur Entgegennahme von Zeichnungen aus.

(Hierzu eine Beilage.)

Froſt eine harte Eiskruſte deckt, welche hauptſächlich dem Wildſtandeerheblichen Schaden zufügt, indem, wie e e Wogen e
wird, das Rothwild beim ſchnellen Lauf ſich an der ſcharfen Eisrinde
die Feſſeln durchſchneidet, ermattet niederſinkt und elendiglich verhungert
(zu acht bis zehn Stück findet man die Thiere liegen). Trotzdem durch
Zufuhr von Heu und Erbsſtroh für Nahrung geſorgt wird, laſſen doch
die überaus ſcheuen Thiere dieſe Gabe unberührt und nur durch Ab
ren von n e hre rer t Schale einigen Nahrungsſtoff
ietet, kann man da erben des Wildes wenigſtens in Drittheildes e beſchränken. gf anf ein Drttehon

Von der ſchwarzen Eiſter, 13. Januar. Seit längerer Zeit treibtſich in hieſiger Gegend ein angeblicher Orgelvirtuos n e

Hoforganiſt Malbriz zi aus Schleswig mit einer Frauensperſon herum,
welch letztere vorgiebt, die Tochter des Probſtes Peterſen zu Tondern
zu ſein und auf dieſe ihre Abkunft hin verſtehen ſie von Geiſtlichen und
Lehrern Darlehne zu erſchwindeln, welche von ſtets erwarteten, aber
auch ſtets ausbleibenden Geldſendungen ihres Vaters in Tondern zurück
gezahlt werden ſollen. Die Angaben des Schwindlerpaares beruhen hand-
greiflich auf Unwahrheit und die königl. Staatsanwaltſchaft zu Torgau
fahndet deshalb auf daſſelbe. Der angebliche Malbrizzi iſt von kleiner,
unterſetzter Statur und trägt eine blaue Brille, die Frauensper ingegen iſt von ſchlanker Geſtalt. Frauensperſon hin

Vermiſchtes.

Die Verwüſtungen, welche die Reblaus in den Weingebieten
Frankreichs anrichtet und der Schaden, welcher dadurch dem Volkswohl
ſtande alljährlich zugefügt wird, ſind ſo beträchtlich, daß man in den
betreffenden Kreiſen geneigt iſt, zu den verzweifeltſten Mitteln zu greifen
um nur das Jnſect, welches das ganze Land zu verheeren droht, über
haupt auszurotten. So ſchlägt z. B. Profeſſor Raynal, ein berühmter
Chemiker zu Poitiers, vor, ſämmtliche an der Peripherie der von der
Reblaus inficirten Bezirke liegenden Weingärten auszurotten. Um den
Norden zu retten, müßten die Thäler der Loire und Seine, ſowie das
obere Flußgebiet der Rhone und Saone desinficirt reſp. ausgerodet werden,
auch dürfte in ihnen für gewiſſe Zeit keine Weinkultur betrieben werden.
Dieſes Mittel würde dem Staate ungemeine Koſten auferlegen man
ſchätzt ſie auf ſechs Milliarden, alſo mehr als die an Deutſchland ge-
zahlte Kriegskoſtenentſchädigung. Aber trotz dieſer höchſt unerfreulichen
Ausſicht findet Raynals Vorſchlag vielen Beifall denn da das Jnſect
jährlich über 85000 Hektar Weinland mehr für die Benutzung unmöglich
macht, ſo muß man eben daran denken, durch ein Radicalmittel dem
weiteren Vordringen des Ungeziefers Einhalt zu gebieten.

Aus der Stadt Rhein (Reg. Bez. Gumbinnen) wird der „K H.
unterm 13. d. M. geſchrieben: Unter den am vergangenen Sonntage
nach beendigtem Nachmittagsgottesdienſte aus unſerer Stadt heimkehrenden
Landleuten befand ſich auch ein mit zehn Perſonen, zum größten Theil
Frauen, beladenes Schlittenfuhrwerk, welches, wie alle übrigen Fuhr
werke aus den neben dem Spirdingsgewäſſer liegenden Ortſchaften zur
Heimreiſe die Eisbahn benutzt, um ſich nach dem Dorfe Gr. Jauer zu
begeben. Wie in der Nähe des Dorfes Rübezahl, finden ſich auch
zwiſchen den Ortſchaften Mrowken und Fauer offene Stellen, welche
entweder ganz eisfrei oder mit einem lockeren Geſchiebe kleinerer Eis
ſtücke bedeckt ſind. Das vorher bezeichnete Fuhrwerk, welches erſt mit
einbrechender Dunkelheit die Stadt verlaſſen hatte, gerieth leider in eine
dieſer offenen Stellen, und während ſich zwei auf dem Schlitten be-
findliche Perſonen durch ſchleuniges Herabſpringen retteten, ereilte die
übrigen acht das ſchreckliche Schickſal, in die Tiefe hinabzuſinken und
hier ihren Tod zu finden.

Zu dem bevorſtehenden 83. Geburtstage Seiner Majeſtät des
Kaiſers erläßt ein Comité in Berlin, an deſſen Spitze der General-
feldmarſchall Herwarth von Bittenfeld ſteht, wiederum wie im vorigen
Jahre Aufforderungen zu Zeichnungen für ein Geſ chenk für die
Armee, um Seiner Majeſtät hierdurch zu Seinem Geburtstage ein
indirectes Geſchenk zu machen und eine Freude zu bereiten. Dieſes
Armeegeſchenk beſteht in einer von höheren Offizieren bearbeiteten und
von Seiner Majeſtät wiederholt revidirten Denkſchrift, enthaltend die
authentiſche militäriſche Biographie Seiner Majeſtät mit einem ganz vor
züglichen photographiſchen Portrait Allerhöchſtdeſſelben. Die Jdee des
Armeegeſchenkes iſt die, möglichſt viele Soldaten der Armee, ehemalige
Soldaten, Vereine, Schüler c. durch Zeichnungen aus privaten Kreiſen
in den Beſitz dieſer werthvollen Denkſchrift, deren Preis incl. der Photo-
graphie nur 80 Pfennige beträgt, zu ſetzen, damit jeder active, ehemalige
und zukünftige Soldat authentiſche Kenntniß davon erhält, was Kaiſer
Wilhelm in 73 Dienſtjahren als Monarch, Feldherr und Soldat leiſtete
und dadurch zu eigener treuer Pflichterfüllung in ſeiner Berufsſphäre
angeſpornt wird. Nachdem Seine Majeſtät der Kaiſer die Idee dieſes
Armeegeſchenkes gebilligt, gelang es im Jahre 1877 in kurzer Zeit
61 000 Exemplare, im Jahre 1878 42000 und 1879 57 000 Exemplare
der Denkſchrift in der Armee e. zu verbreiten und gab Se. Majeſtät
wiederholt Seiner Freude über dieſes Reſultat Eigenhändigen Ausdruck.

In dieſem Jahre werden die Zeichnungen zu Kaiſers Geburtstag
vorausſichtlich noch zahlreicher ſein, und dürfte dies für jeden Patrioten,
dem es ein Bedürfniß iſt, zu dem Feſt und Ehrentage Seiner Majeſtät
der Liebe und Verehrung für Allerhöchſtdenſelben Ausdruck zu geben
eine erwünſchte Gelegenheit zur Betheiligung ſein. Ausführliche Pro
ſpecte zu dieſem Armeegeſchenk und Zeichnerliſten für Perſonen, die ſelbſt
zeichnen oder in Bekanntenkreiſen ſich für die Cireulation dieſer Liſten
intereſſiren wollen, ſind direct franco und gratis zu beziehen von Herrn
G. v. Glaſenapp, Berlin, Blumenthalſtraße 10.

Eine Zeichner Liſte liegt in der Expedition des Kreisblattes
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Politiſche Rundſchau.
Se. Majeſtät der Kaiſer ließ ſich am 20. d. M. die üblichen

Vorträge halten nahm alsdann im Beiſein des Prinzen Auguſt von
Würtemberg, des Gouverneurs und des Commandanten von Berlin die
perſönlichen Meldungen mehrerer höherer Offiziere entgegen und arbeitete
Mittags mit dem Chef der Admiralität v. Stoſch und dem General-
lieutenant von Albedyll. Um 1 Uhr empfing der Kaiſer den Statt-
halter von ElſaßLothringen Frhr. von Manteuffel, welcher ſich vor
ſeiner Rückkehr nach Straßburg abmeldete, und ertheilte um 4 Uhr,
nach der Rückkehr von einer Spazierfahrt, dem Botſchafter Fürſt Hohen-
lohe Audienz. Abends findet im königlichen Palais eine größere Thee-
geſellſchaft ſtatt.

Bei der Reichstags- Stichwahl im 5. Wahlkreiſe von Mittel-
franken (Dinkelsbühl) wurde am 18. Dr. Philipp Schreiner (nat. lib)
mit 5751 St. gewählt. Der Gegencandidat Reg. Rath Auguſt Luthardt
(conſ.) erhielt 5534 St. Nach dem jetzt feſtgeſtellten Reſultate der
Reichstags Stichwahl im Wahlbezirk Ansbach Schwabach erhielt der
nationalliberale Candidat Jegel 5930 St. und der Candidat der Volks-
partei, Kröber, 4575 St. Erſterer iſt ſomit gewählt.

Das Abgeordnetenhaus hiett am 19. die erſte Berathung
über den Geſ. Entwurf, betr. den Uebergang der Unternehmungen der
Rheiniſchen Eiſenb. Geſ. und der BerlinPotsdam Magdeburger Eiſenb.
Geſ. auf den Staat. Abg. Röckerath bezeichnete die Rheiniſchen Actien
zufolge der neulichen Vermehrung des Actienkapitals für nur ſchwach
rentabel; der Staat habe nicht Anlaß, den Actionären Vortheile zu
verſchaffen, die in den wirklichen Verhältniſſen nicht begründet ſeien.
Abg. Grimm (conſ.) hat dieſelben Bedenken wegen der Potsdamer Bahn
und beantragte wie Abg. Röckerath Commiſſionsberathung. Abg. Richter
erklärte ſich in längerer Rede aus principiellen und practiſchen Gründen
gegen die Vorlage. Die Miniſter Maybach und Bitter erläuterten, daß
dem Lande aus der Bahnerwerbung große Vortheile erwachſen würden
und der erſtere betont, daß vorläufig weitere Erwerbungen von Bahnen
nicht beabſichtigt ſeien. Abg. Windthorſt erklärte, daß er ſeinerſeits
gegen die Vorlage ſtimmen werde, weil er keinen Antheil an der Ver-
ſtaatlichung der Eiſenbahnen haben wolle, die nach ſeiner Ueberzeugung
für den Staat finanziell verderblich werden müſſe. Das Vorgehen der
Finanzverwaltung in der Samoa Angelegenheit ſei in keiner Weiſe zu
rechtfertigen, da es eine vollendete Thatſache ſchaffe, die nicht mehr
rückgängig zu machen ſei. Der Finanzminiſter erwiderte, daß die Ge-
nehmigung des Reichstages in vollem Umfange vorbehalten ſet. Die
Vorlage wurde an die Eiſenbahncommiſſion, und der darauf berathene
Nachtragsetat pro 1880/81 an die Budgetcommiſſion verwieſen. Die
Weiterberathung des Juſtizetats führte zur Genehmigung deſſelben mit
einigen von der Commiſſion beantragten Streichungen für Bauten. Der
Etat der Staatsſchuldenverwaltung gab zu einer Debatte keine Ver-
anlaſſung.

Am 20. erledigte daſſelbe 1) die 3. Berathung des Entwurfs eines
Geſetzes, betr. die Kreisvertretung im Kreiſe Herzgth. Lauenburg, durch
debattenloſe Annahme; 2) die 3. Berathung des Entwurfs eines Geſetzes,
betr. die Beſtreitung der Koſten für die Bedürfniſſe der Kirchengemeinden
in den Landestheilen des linken Rheinufers, durch Annahme der Be-
ſchlüſſe 2. Leſung; 3) die 3. Berathung des Entwurfs eines Geſetzes,
betr. die Aufhebung des Verhältniſſes der vagirenden und Gaſtgemeinden
in der evangeliſchen Kirche der Prov. Schleſien ohne Debatte 4) die
3. Berathung des Entw. eines Geſetzes, betr. die Bewilligung von Staats
mitteln zur Beſeitigung des durch Ueberſchwemmung und Mißernte her-
beigeführten Nothſtandes in Oberſchleſien, nach den Beſchlüſſen der 2.
Leſung; 5) die 3. Berathung des Entw. eines Geſetzes, betr. die Ver-
wendung der verfallenen Kaution für das GennepGoch Weſeler Eiſen-
bahnUnternehmen, durch unweſentliche Abänderung und ebenſo 6) die
1. und 2. Berathung des Entw. eines Geſetzes, betr. den Rechtszuſtand
eines vom Großherzgth. Oldenburg an Preußen abgetretenen Gebietstheils
an der kleinen Haſe bei Quakenbrück, ſowie die Abtretung eines preußiſchen
Gebietstheils an Oldenburg. Es folgten hiernach zahlreiche Petitionen
ohne principielle Bedeutung, die nach den Beſchlüſſen der Commiſſion
theils durch Uebergang zur Tagesordnung, theils durch Verweiſung an
die Regierung für die künftige Geſetzgebung verwieſen werden. Bei einer
Petition, den verwaiſten katholiſchen Pfarreien die Seelſorge benachbarter
katholiſcher Geiſtlicher zu geſtatten erklärte der Kultusminiſter, daß er
die Oberpräſidenten der Provinz angewieſen habe, ſich von der Polizei
über jeden einzelnen Fall zur Begutachtung Bericht erſtatten und nicht
jede Anzeige von der Polizei direct an die Staatsanwaltſchaft gehen zu
laſſen. Nächſte Sitzung Mittwoch 11 Uhr. T. O.: Schankſteuer und
Fiſcherei Geſetze.

Jm Einverſtändniß mit dem Finanzminiſter hat der Juſtizminiſter
angeordnet, daß die von den Juſtizbeamten in Werthpapieren be-
ſtellten Cautionen, ſowie die behufs Anſammlung der Cautionen be-
wirkten Gehaltsabzüge bei den Regierungs-Hauptkaſſen auf-

bewahrt werden ſollen. SDer württembergiſche Landtag iſt zum 29. d. M. einberufen.
Neue Vorlagen werden demſelben nicht unterbreitet: vielmehr ſoll nur
der erſte Landtag der Wahlperiode geſchloſſen, der zweite ſofort er-
öffnet und, nach Vornahme der Commiſſionswahlen, alsdann bis zum
Spätherbſt vertagt werden.

Ausland.
Der öſterreichiſchungariſche Botſchafter in Petersburg,

Baron v. Langenau, iſt auf ſeine Bitte von dieſem Poſten enthoben
worden. Jn Peſt iſt die Ruhe jetzt wieder vollſtändig hergeſtellt.
Der Landescommandirende General v. Edelsheim Gyulay erklärt in den
Blättern, daß ſeitens des Militärs nur auf den Kutſcher Hajnal ge-

ſchoſſen worden ſei, der einen Soldaten
der Peitſche geſchlagen habe.

Aus Paris wird unterm 18. der Tod des Herzogs v. Gramont
(im Jahre 1870 Miniſter des Auswärtigen) gemeldet.

Die italieniſche Deputirtenkammer hat am 19. ihre Sitzungen
wieder aufgenommen. Jm Senate wurde die Debatte über die Mahl-
ſteuervorlage fortgeſetzt. Der Finanzminiſter beantwortete die Einwen-
dungen des Centralbüreaus und der oppoſitionellen Redner mit einer
langen Auseinanderſetzung, in welcher er beſonders die Richtigkeit des
Budgetvorſchlags für das Jahr 1880 nachwies und hervorhob daß das
Budget eine Vermehrung der Einnahmen aufweiſen werde.

Die montenegriniſche Regierung hat den Mächten durch ein
Memorandum angezeigt, daß ſie als Pfand für die von ihr für die
verzögerte Räumung beanſpruchte Entſchädigung von 2 Millionen moha-
medaniſches Eigenthum von entſprechendem Werthe auf dem abgetretenen
Gebiete unter Sequeſter ſtelle.

Ueber die Wiederherſtellung der Ruhe auf den Samoa-Jnſeln
berichtet der deutſche „Reichsanzeiger“ Folgendes: Einer auf tele-
graphiſchem Wege aus Sidney eingelaufenen Meldung des Kaiſerl.
Generalconſuls, Kapitain z. S. Zembſch, d. d. Apia, den 29. December
v. J., zufolge iſt nach freundſchaftlicher Vermittelung König Malietoa
von ganz Samoa anerkannt worden, und hat hiermit der Streit zwiſchen
den beiden Regierungsparteien ſeine Endſchaft erreicht. Das inmittelſt
zwiſchen Deutſchland, Großbritannien und den Vereinigten Staaten von
Amerika erfolgte Uebereinkommen, den König Malietog amtlich anzu
erkennen und durch ihre reſp. Vertreter ſeine Regierung bei Herſtellung
eines geordneten Staatsweſens zu unterſtützen, wird weſentlich dazu
beitragen, den Wiederausbruch von Ruheſtörungen in dem Jnſelſtaate
zu verhüten.

ABC.

getödtet und drei andere mit

Politiſcher Rücköciek auf das Jahr 1879.
III.

Zahlreiche Einzelvorgänge auf dem Gebiete der internationalen
Politik haben während der letzten Jahre bewieſen, welcher coloſſale Um-
ſchwung in den europäiſchen Verhältniſſen in Folge der Wiederaufrich-
tung des deutſchen Reiches eingetreten iſt. Das deutſche Reich hatte
nachdem es durch ſeine Auflöſung in größere und kleinere Staaten zu
dem ſchwer definirbaren „Deutſchland“ der Periode von 1809 bis 1870
herabgeſunken war, kein Anſehen im Auslande mehr, ſeit 1870 wird es
wieder als eines der mächtigſten Reiche der Welt anerkannt und ſein
Kanzler Fürſt Bismarck hat nichts verſäumt, um ihm jederzeit dieſe
Stellung zu wahren. Mit welcher Energie die Vertretung der deutſchen
Intereſſen gehandhabt wird, davon giebt unter Anderem das Verfahren
des Reichkanzlers gegen Aegypten im Mai und Juni v. J. ein glänzendes
Beiſpiel. Deutſche Staatsbürger, die an den Staatsſchulden Aegyptens
als Gläubiger intereſſirt waren und die trübe Ausſicht hatten, in Folge
der tollen ägyptiſchen Finanzwirthſchaft ihr Geld zu verlieren, wandten
ſich an den Fürſten Bismarck und dieſer trat ſofort für dieſelben ein.
Er forderte von der ägyptiſchen Regierung Garantien und erklärte der-
ſelben ſehr deutlich, daß er dieſe Forderung eventuell mit Gewalt durch
zuſetzen wiſſen werde. Das geſchah in demſelben Augenblick, in welchem
die franzöſiſche und engliſche Diplomatie den Finanzcalamitäten und dem
ſchwindelhaften Verhalten des Vicekönigs Jsmail Paſcha rathlos gegen-
über ſtand. Wie England und Frankreich, ſo glaubte der Letztere auch
Deutſchland gegenüber die Politik des Hinhaltens beobachten zu können,
aber er verrechnete ſich. Fürſt Bismarck wollte von einer Verzögerung
nichts wiſſen und wies den deutſchen Generalconſul für Aegypten an, in
einer Audienz beim Khedive die Antwort auf die Note vom 17. Mai
1879, worin die erwähnten Forderungen enthalten waren, zu erbitten.
Der Khedive ſuchte ſich nun dadurch zu helfen, daß er den General-
conſul an ſeinen Lehnsherrn, den Sultan der Türkei, verwies. Der
Generalconſul weigerte ſich jedoch, hierauf einzugehen, da, wie er
bemerkte, ſeine Regierung den Khedive für verantwortlich halte er fügte
hinzu, er bedaure ſehr, daß die ägyptiſche Frage in eine Phaſe getreten
ſei, die ſehr ernſtliche Folgen haben dürfte. Jn der That war dieſe
Drohung zutreffend, denn durch das Vorgehen des deutſchen Reiches
veranlaßt, griffen nun auch England und Frankreich energiſcher ein, in
dem ſie die Abdankung des verſchwenderiſchen Khedive Jsmail verlangten.
Die Mehrheit der europäiſchen Mächte trat dieſem Verlangen ſofort bei u. ob-
gleich der türkiſche Sultan und die Pforte keineswegs damit einverſtanden
war, mußte Jsmail Paſcha Mitte Juni 1879 zu Gunſten ſeines zweiten
Sohnes Tewfik Paſcha abdanken. Dem Exkhedive, der mit ſeinem älteren
Sohne Haſſan und einer Anzahl ſeiner Frauen ſofort Aegypten verließ,
wurde eine Civilliſte von 50,000 Pfund Sterling, dem von der Thron-
folge ausgeſchloſſenen Prinzen Haſſan ein Jahrgehalt von 12,000 Pfd.
ausgeſetzt. Der Sultan, ungehalten hierüber, erließ nun eine Note an
die Mächte, worin er erklärte, daß er die Aegypten eingeräumten Rechte,
die daſſelbe faſt zu einem ſelbſtändigen Staate machten, nämlich Staats-
verträge mit anderen Staaten abzuſchließen und eine eigene Armee und
Kriegsmarine zu halten zurücknähme. Jm weiteren Verfolge dieſer An-
gelegenheit wurde er jedoch wieder zu Conceſſionen genöthigt, welche die
ſtaatsrechtliche Stellung Aegyptens faſt ebenſo geſtalteten, wie dieſelbe
vor der Abdankung Jsmails geweſen. Uebrigens kann man nicht be-
haupten, daß der ganze Vorgang eine weſentliche Beſſerung der ägyp-
tiſchen Finanzwirthſchaft zur Folge gehabt hat.

Was die ſonſtigen Beziehungen der europäiſchen Staaten zu außer-
europäiſchen Ländern betrifft, ſo iſt noch der engliſch afghaniſche Krieg
zu erwähnen. Getreu der im Artikel III. unſeres Rückblickes geſchilderten
engliſchen Annexionspolitik hatte England im Jahre 1878 unter nichtigen
Vorwänden einen Krieg gegen Afghaniſtan begonnen und den Afghanen
war es nicht gelungen, die engliſchen Truppen von ihren Grenzen zu-
rückzuweiſen; ſie hatten der engliſchen Kriegskunſt, gepaart mit der



die Guin eckmäßig zu verwenden unterliegen maſſen Enge
land hatte alſo ſeinen Zweck, einen Fuß in Af ghaniſtan zu haben, er
reicht; es ſetzte in Kabul, der afghaniſchen Hauptſtadt, eine Geſandt
ſchaft ein, welche, wie die Briten zum Friedensſchluſſe dekretirten, ſich
in vielerlei innere Verhältniſſe des Landes einzumiſchen, berechtigt war.

Daß die Afghanen über dieſe Geſandtſchaft empört waren, iſt ganz er-
klärlich und es konnte daher nicht Wunder nehmen, daß ſich der Volks-
unwille ſchließlich Ende Auguſt 1879 in Kabul durch einen Aufſtand d
Luft machte, wobei die ſämmtlichen Mitglieder der Geſandtſchaft und
die derſelben beigegebenen Eskorte nach verzweifelter Gegenwehr nieder-
gemacht wurde. Die afghaniſche Regierung erklärte ſofort, daß ſie das
Jhre gethan habe, um die Kataſtrophe zu verhindern, indeſſen war es
nur allzu klar, daß dieſe Regierung überhaupt inachtlos daſtand. Die
Engländer beſchloſſen deswegen einen Rachezug nach Kabul, der nicht
nur die Beſtrafung der aufſtändiſchen Hanpit ſondern auch die
völlige Unterwerfung des ganzen Landes zum Ziele haben ſollte. Es
begann nun ein Krieg, deſſen Ende ſich noch keineswegs abſehen läßt,

zumal das Kriegsglück den Engländern dabei mehrfach nichts weniger
als hold geweſe n iſt. Jn England ſe haben ſich in Folge deſſen ſchon
zahlreiche Stimmen erhoben, welche die Regierung auf das Heftigſte
wegen der Politik tadeln, die zu d dieſem unglücklichen Kriege geführt hat.

Um unſern Rückbli ck auch auf die bisher nicht oder nur beiläufig
erwähnten außerdeutſchen Staaten ar iszudehnen, genügen wenige Angaben.

Das Königreich Jtalien hat Anſangs Juli 1879 eine Miniſterkriſis aus
Anlaß einer erregten Debatte gehabt, die ſich in der italienſchen Depu
tirtenkammer an die Berathung eines Steuergeſetzes knüpfte. Die imMiniſterium ein getretene n Veränderungen bieten jedoch keine Garantie,

daß Volksvertretung und Regierung in Zukunft gedeihlich mit einander
Hand in Hand gehen werden. Die Partei Zerſplitterung und Unklar-
heit iſt in Jtalien eben noch viel zu groß, um eine baldige Conſolidirung
der Zuſtände zu ermöglichen. Ebenſo iſt die Türkei in voller Gährung.
Trotz der Beſtimmungen des Berliner Friedens von 1878 ſt auf der
Balkar ihalbinſel noch Alles unfertig und gegen einander feindſelig. Die
Grei izregulirungen mit Montenegro und mit Qrichen land ſind unvollendet,
in dem Zwitterſtaate Oſtrumelien iſt es im Laufe des Jahres mehrmals
zu ſehr blutigen Auftritten gekommen, das neue Fürſtenthum Bulgarien
vermag weder zu leben noch zu ſterben und das osmaniſche Reich leidet
unter periodiſch wiederkehrenden M äiniſterkriſen, von denen die Letzte imOctober ſtattfand, mit dent aber ſactiſch nie etwas gebeſſert wird. An

allen dieſen Dingen trägt einen großen Theil der Schuld die Orient-
e Englands, dieſes mächtigen Reiches, welches jedoch auch ſeine
Achillesferſe hat, wie gerade das Jahr 1879 wieder gezeigt hat. Die
Achillesferſe iſt Jrlaud, deſſen revolutionäre Elemente eine ſich auf die
Agrarverhältniſſe beziehende Bewegung in Scene geſetzt haben deren Ge-
fahren nicht zu verkennen ſind und die heute noch lange nicht ihren Ab-
ſchluß erreicht hat. Ohne Abſchluß iſt ferner ein blutiger Krieg am
Ende des abgelaufer nen Jahres in Südamerika geblieben, deſſen Schau-
platz ſich über einen Flächenraum, größer als ganz Europa, ausdehnt
und der vielleicht über die tünftige Geſtaltung der ſüdamerikaniſchen

Republiken namentlich über das Schickſal Chiles entſcheiden wird. Die
Verhältniſſe hreh uns jedoch zu fern, als daß wir an dieſer Stelle
näher darauf eingehen brauchten.Der Kopf auf der Mauer.

Kriminalnovelle von H. Enugelcke.
(Fortſetzung.)

Es waren nicht zwei Minuten vergangen als Helene in das Zimmer
trat und ſich theilnehmend nach dem Befinden des Juſtizraths und nach
ſeinen Befehlen u das Abendeſſen erkundigte. Der Juſtizrath ſtand
wie auf Kohlen. Sie ſah ihn ſo treuherzig und lieblich an. Aber derſtarke Mann behe miſch ſich, dankte ihr freundlich und verlangte ein

wenig kalte Küche. Die Speiſen kamen blieben aber unberührt wohl
eine Stunde ſtehen. Der Juſtizrath ſaß in ſeinem Lehnſtuhl. „Du
machſt dich unglücklich, du machſt ſie unglücklich!“ dieſe Worte des
Oberpfarrers konnte der Juſt'zrath nicht aus ſeinem Gedächtniſſe ver-
bannen.

Inzwiſchen war es völlig Nacht geworden, am Sommerhimmel
jagten verſprengte Wolken eines fernen Gewitters einher, nur hier und
da blickten einige Sterne durch die dunkeln Maſſen und ein helles Wetter-
leuchten erhellte für Augenblicke den Horizont, durch die Bäume tobte
der Sturm. Das Wetter gefiel dem Juſtizrath. Die dahinfliegenden
Wolken glichen ſeinen unſtäten Gedanken, die ab und zu aufleuchtenden
Sterne den Blicken, die er in die Zukunft ſendete, der Sturm in den
Gipfeln dem Toben ſeines Herzens. Der Juſtizrath trat wieder an das
Fenſter, er hatte die Lampe nicht angezündet und ſah in die Nacht
hinein. Oeffnete ſich da nicht plötzlich ein Flügel von Helenens FenſterEs war kein Zpprifel. es war txotz ler Dunkelheit hell genug, um dies

zu erkennen. War es di e Gardine, war es ein weißes Tuch, das aufeinen Augenblick hervorſlatterte? Der Juſtizrath hatte es deutlich ge-

ſehen. Da flawmte ein ferner greller Blitz über den Himmel, und ob
es auch nur der zehnte Theil einer Secunde war ſo genügte er doch
dem Kcharfen Auge des Juſtizraths, um zu erkennen, daß an der alten
Stelle der Kopf, der unheimliche Kopf wieder über die erhöhte Garten-
mauer herüber ſah. Wüthend fuhr der Juſtizrath auf. Wer war es,
der abe rmals ſeinen Hausfrieden, h mehr ſeinen Herzensfriedenzu ſtören wagte. Die Eiferſucht, die glühendſte Eiferſucht begann ihn

maßlos zu quälen, d denn jetzt zweifelte er nicht mehr daran, daß derKopf auf der Mauer mit Helene in Verbindung ſtehe. Sein Entſchluß

war gefaßt koſte es, was es wolle, er mußte wiſſen, wer der freche
Ruheſtörer war. Aber diesmal griff er nicht zum Schläger, ſondern
zu einem geladenen Terzere das über ſeinem Schreibtiſch Ang. Er
hob den Hahn, das Zünd idhütch en glänzte auf dem Piſton. Leiſe ſchob,
der Juſtizrath den Riegel der ſich geräuſchtos öffnenden Hausthür zurück
leiſe, faſt auf den Fußſpitzen ſchlich er um ſein Haus herum bis zu der
Ecke, wo die Mauer begann. Hier blieb er ſtehen und horchte. Es
war kein Zweifel, trotz des Windes, der in den Bäumen rauſchte, glaubte

der Juſtizrath
nicht.

wenn wirklich ein Menſch auf der Mauer ſtand, von dieſem befa Er
hatte zunächſt die Giebelſeite des Hausflügels, ungefähr 20 Schritt,
und dann noch 10 Schritt an der Mauer entlang zu paſſiren, ehe er
an die Stelle kommen konnte. Auch die Dornenſträucher, die zerſtreut
W der Mauer wuchſen, zog er in Betracht. Aber das war alles nur
as Reſultat eines Augenblickes, im nächſten war er mit wahrhaft jugend-

ſener Schnelligkeit um die Hausecke herumgeſprungen. Er kam gerade

zur rechten Zeit, um zu ſehen wie eine große Geſtalt in dem dichten
VDornengeſträuch verſchwand. Jn höchſter Wuth, daß der Feind ihm
entſchlüpfe, vergaß der Juſtizrath alle Regeln der Vernunft und des
Verſtandes Er gab Feuer. Der Schuß knallte durch die Nacht.
Der Knall brachte ihn zur Beſinnung. Er fühlte, wie der
Angſtſchweiß auf ſeine Stirn trat. Wenn er den Menſchen getödtet hätte, es wäre Mord, nichts anderes als wohlbedachter Mord,
Mord aus einem Hinterhalte geweſen in einem Augenblicke aus einem unbe

ſcholtenen, reichen, angeſehenen Manne ein Mörder, ein ſchwerer Verbrecher!
Und das Motiv? Eiferſucht eines ſechzigjährigen Mannes! An allen Gliedern
bebend, das erſte Mal in ſeinem Leben die Laſt des Verbrechens fühlend, ſtürzte

er ſeinem Opfer nach. Bald wurde ihm etwas leichter ums Herz. Das
Geſtrüpp, war lkeer, nirgends etwas zu finden. Hinter dem Geſtrüpp,
das vielleicht zwanzig Schritt Tiefe hatte, war ein Stück freies Feld,
hinter dem Felde die dichtbelaubten Anlagen der Stadt. Die Sterne
ſchienen jetzt hell genug, um ſehen zu können, daß auch auf dem Felde
kein todter Menſch lag. Sein Herz frohlockte bei dem Gedanken, daß
er fehlgeſchoſſen, aber es begann ihn die Möglichkeit zu quälen, daß er

den Gegner verwundet haben könne. So durchſuchte er denn und aber-
mals vergeblich die ſtädtiſche Promenade. Es ſchlug jetzt Mitternacht,
aber der Juſtizrath fühlte daß der Schlaf ihn fliehen würde. Hatte er
doch an einem Tage den Jugendfreund und das Mädchen verloren, das
ihm den Abend ſeines Lebens erhellen ſollte; dazu trat die innere Seelen
angſt, einen Menſchen lebensgefährlich verwundet zu haben. So ging
er gebeugt die Promenade weiter, die hinaus in die grünen, üppigen
Felder führte. Der Weg ging ſchnurgerade bergan,
Stunde weit bis zu dem die ganze Gegend beherrſchenden Punkte. Der
Juſtizrath beſchloß, den Weg, den er mit dem Freunde ſo oft gewandelt,
zu gehen, vielleicht daß er ruhiger würde, vielleicht daß die Nachtluft
ſeine glühende Stirne kühlen möchte. So ging er langſam weiter, dieAugen an die Erde heftend und dicht gewahrend, daß eine Geſtalt

neben ihm in das Gebüſch getreten war und als er vorübergegangen,
ihm lange nachgeblickt hatte, ſo lange als die Nacht es erlaubte. Der
Juſtizrath hatte den Gipfel des Berges erreicht und ſich auf die Stein-
bank geſetzt. Die Ereigniſſe des Tages zogen an ihm vorüber, und er
wurde in einer Beziehung ruhiger. Er beſchloß, Helene zu entſagen,
er crtaußte die Thorheit, ein Mädchen beſitzen zu wollen, das augen-

ſcheinlich einem andern gehörte. Aber wer war dieſer andere? Der
Juſtizrath begann zu begreifen daß er aus Liebe zu dem ſchönen Mäd-
chen mit Blindheit geſchlagen, daß ihre Unbefangenheit Verſtellung ihr
ganzes Auftreten in ſeinem Hauſe Komödie geweſen ſei. Daß ſie hier-
mit einen beſtimmten Zweck verfolgt habe und verfolgt haben müſſe,
wurde dem Juſtizrath gleichfalls klar, denn nirgends war ein vernünftiger
Srund abzuſehen, aus welchem ſie genöthigt geweſen, ein beſtehendes
Liebesverhältniß ſo künſtlich zu verſchweigen. Der Juſtizrath kam ſchwer

zu dieſer Erkenntniß, die Neigung zu Helene hatte bei ihm zu tiefe
Wurzel geſchlagen, und mit zeriſſenemm Herzen trennte er ſich von ſeinen
Träumen. Endlich beſchloß er, der Angelegenheit ein plötzliches Ende
zu bereiten, Helene zur Rede zu ſtellen und ihr kurz zu kündigen.

Der Juſtizrath hatte die ganze Nacht auf der Steinbank geſeſſen, ein

leiſer Wind trug von der Stadt her den Schall der zweiten Stunde
an ſein Ohr, und im Oſten dämmerte der Morgen. Der Juſtizrath
begab ſich auf den Heimweg, es wurde heller und heller, aus den
Feldern und Wieſen zog der köſtliche Frühduft auf, die Lerchen ſangen
ihr Morgenlied, es war ſo ſtill und wonnig ringsum. Der Juſtizrath
merkte nichts von alle dem, Nacht war es in ſeiner Seele, kalt wie der
Winterſturm war es in ſeinem Herzen.

Der Juſtizrath ging denſelben Weg, den er gekommen, zurück, kaum
war er betroffen, als er an der Mauer angekommen im ſteifen Sande
neben ſeiner eignen und noch anderen Spuren dieſelbe Fußſpur zu ge-
wahren glaubte, die er ſchon einmal vor Monaten gemeſſen, nur mit
dem Unterſchiede, daß der Abdruck des characteriſtiſchen Abſatzes nur
ſchwach zu erkennen war. Er warf einen Blick nach oben Sonderbar,
das Fenſter des Haus fräuleins ſtand noch immer offen. Leiſe bewegte
ſich im Mor— genwinde die weiße Gardine. Der Juſtizrath kümmerte ſich
nicht darum. Seine Hausthür ſtand noch eingeklinkt, wie er ſie ver-
laſſen, im Hauſe ſchliefen offenbar noch ſämtliche Bewohner. Müde von
der nächtlichen Wanderung entledigte ſich der Juſtizrath zunächſt ſeiner
Stiefeln und ſeines Rockes. Jm Begriff ſich angekleidet für die noch übrigen
wenigen Stunden der Nacht auf das Bett zu werfen ſtieß ſein nur mit
dem Strumpf bekleideter Fuß an einen harten Gegenſtand. Da lag am
Fußboden dicht vor dem Bette eine kurze ſchwere Eiſenſtange, in der
Länge von zwei Fuß. Der Juſtizrath hob ſie auf, ließ ſie aber im
Augenblicke wieder fallen, weil ein jäher furchtbarer Schreck ihn über-
mannte. Unmittelbar neben dem Bette an der Wand ſtand ſeine ſchweremit Eiſen beſchlagene Geldtiſte. Der Deckel ſtand auf, das Schloß war

abgeſprengt, der Juſtizrath ſah auf den erſten Blick, daß die große rothe
Brieftaſche, welche die von ihm am Vormittage vorher eingenommenen

Mündelgelder im Betrage von dreißigtauſend Thaler enthielt, verſchwuden
war. Der furchtbare S hreck lähmte ihm Füße und Hände. „Ruini,rt
ruinirt, mein halbes Vermögen ſo ſtöhnte er langſam, da ihm, d'mJuriſten, im Augenblicke die Etſatverbindlichteit klar ward. Er hatte
ſein Haus die Nacht über verlaſſen und keine Thür verſchloſſen gehabt.
Endlich ward er ſoweit ſeiner Herr, daß er zum Glockenzuge über dem
Bette greifen konnte. Der Juſtizrath läutete förmlich Sturm, bis der
Draht zerriß. Nach einigen Minuten erſchien der ſchlaftrunkene halb

angcekleidete Bediente. (Jortſetzung folgt.)Redaction, Druck und Verlag von L. Jurk in Merſeburg.

menſchlche Lante zu vernehmen aber Worte verſtand er 4

Der Juſtizrath berechnete die Entfernung, in welcher ex, ſich,

wohl eine halbe

J
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